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Wiederaufbauarbeiten im Kreise Lyck O.-Pr.
Unter Mitwirkung der staatlichen Bauberatung.

Von Arch. B. D. A. W. B r u r e i n ,  s. Z. Bezirksarchitekt in Lyck, je tzt Hamburg. (Schluß aus Nr. 60.)

P  a  u 1 y , Ignatz  P  o r t  h, Max E c k e r ,  W ilh. K o c h ,  
B o g 1 e r, Dr.  R e h m e ,  E rn s t H e r m e s  und  H ans 
S t e h n .  L etz te rer w ar jahrelang  auch L eiter der mir 
un terstellten  landw irtschaftlichen B auberatungsstelle . 
Gern denke ich auch an  die im allgem einen reibungslos 
verlaufene Zusam m enarbeit m it den vielen  im Laufe 
der Jah re  u n te r m einer Leitung im B auberatungsam t 
tä tig  gew esenen technischen Bürobeam ten, angestellten  
A rchitek ten  und Technikern  zurück.

1. R a t h a u s  u n d  s t ä d t i s c h e  W o h n  - u n d  
G e s c h ä f t s g e b ä u d e  i n  L y c k .

Der W iederaufbau der k rjegszerstö rten  Gebäude 
der S tad t L yck  — im ganzen w aren  es 165, darun ter 
67 W ohnhäuser —  h a t m it dem Bau des R athauses und

inen kleinen A usschnitt der in 
dem Bezirk L yck  u n te r Mit
w irkung  der staatl. B auberatung  
errich teten  B auten zeigen die 
Abb. 1 bis 16 in Nr. 60 und die 
hier folgenden Abb. 17 bis 30.

Die M itarbeit der unter 
m einer Leitung im B auberatungs
am t viele Ja h re  tä tig  gew esenen 
A rch. H erm ann H e r t  w i g, je tzt 

in D anzig, und R ichard  P  r i e t  z e 1, je tz t in Breslau 
tä tig , die beide durch V erständnis und K önnen m it zu 
dem  Gelingen des ostpreußischen K ulturw erkes bei
g e trag en  haben, verd ien t besondere A nerkennung; 
ebenso die der P riv a ta rch itek ten  E rn s t R o s s i u s -  
R h y  n, P au l K n o b b e, H einr. K u m p f ,  K a  b e 1 i t z,

Abb. 17. Gebäudegruppe in Lyck Ecke Kaiser-Wilhelm- und Hindenburgstraße.
(Von links nach rechts: Haus Scharlach, Haus Kühn, Haus Scharlach, Haus Caspari. Bauleitende Architekten des Hauses Scharlach: 
Ernst R o s s i u s - Ryhn; des Hauses Kühn: Heinrich K u m p f  f, später Wilh. K o c h ;  des Hauses Caspari: Max E c k e r t  unter 

Mitwirkung der staatl. Bauberatung, Arch. W. B r u r e i n . )  (Vgl. Lageplan Abb. 8, S. 491 in Nr. 60.)
(Aufnahme von Hofphotograph Alfr. K ü h l e w i n d t ,  Königsberg i. Pr.)
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A bb. 18. W a ld sc h e n k e  S y b b e  b e i L y c k .
B auleitung: Areb. E rnst R o s s i u s - R y h n  u n te r M itw irkung der s ta a tl. B aubera tung , B e z .-A rch . W. B r u r e r n .

der sich daran schließenden städtischen Wohn- und 
Geschäftsgebäude seinen Abschluß gefunden.

Das Hauptzerstörungsgebiet zeigt der Lageplan 
Abb. 8 in Nr. 60. Er erstreckte sich auf die ev. K irche 
und die dieser benachbarten Gebäude Scharlach Kühn 
Scharlach und Caspari südlich, Reinbacher, Becker 
und Jacoby und Barczewskische Erben nördlich der 
Kirche gelegen. Im Frühjahr 1917 erwarb die S tadt- 
gemeinde die nördlichen Grundstücke, einschließlich
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K riegsschäden, in der Absicht, 
hier ein R a thaus zu bauen.

Die V erhandlungen  m it den 
vielen W iederaufbau  - Behörden, 
um aus den W ohn- u. G eschäfts
haus-K riegsschäden der vorer
w ähnten G rundstücke ein R a t
haus erbauen zu dürfen, er
wiesen sich m it R ücksich t auf 
die für solche außerordentlichen 
Fälle n ich t bedach ten  Bestim
m ungen als äu ß e rs t schwierig 
und zeitraubend. E rs t nach 
m ehreren Ja h re n , am  28. März 
1923, genehm igte der H err Ober
präsiden t den R a th au sb au  grund
sätzlich, m it der Ü bertragung 
des K riegsschadens eines Mann
schaftsgebäudes der ebenfalls 
k riegszerstö rten  s tä d t. K aserne 
auf das R a th au s; also  eines nicht 
p rivaten  W ohnzw eeken dienen
den G ebäudes auf das öffent
lichen Zw ecken d ienende R at
haus. W eite r w urde der Teil 
des W ohn- und  G eschäftshaus- 
K riegsschadens, sow eit er nicht 
zum Bau der an  das R a thaus an
schließenden s tä d t. W ohn- und 
G eschäftsgebäude auf dem kriegs- 
zerst o rten  G rundstück  selbst 
V erw endung finden konn te , auf 
das G rundstück  des k riegs
zerstö rten  M annschaftsgebäudes 
ü b ertrag en , w odurch an  dieser 
S telle ein w eiteres W ohngebäude 

erste llt wurde. E in rech t v erw ickeltes F inanzierungs
verfahren und lediglich um der ju ristischen  F orm  der 
W iederaufbaubestim m ungen zu genügen .

D am it w ar der W eg zum  B au des R a th au ses und 
der anschließenden W ohn- und G eschäftsgebäude frei. 
N ach langw ierigen V erhandlungen  und  A useinander
setzungen w ählten  die s täd t. K örperschaften  den V er
fasser zum bauleitenden  A rch itek ten . Auf einstim m igen 
Beschluß des M agistrats w urde m ir A nfang J u n i 1923
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Abb. 21. Fassaden der Häuser Kühn, Scharlach, Caspari an der Kaiser-Wilhelm-Straße. (1:400.)

» w / = = R H r j = t i i r j = M i f i = H i f  j

der A uftrag . D urch die m ir gew ordene Ü bertragung 
der P lanung  und  O berleitung für die künstlerisch  be
deu tendste und an  Um fang g röß te  B auaufgabe des 
W iederaufbaues, w urde die N iederlegung m eines Amtes 
als B ezirksarch itek t und  mein A usscheiden aus dem 
preuß. S taa tsd ienst erforderlich.

Die im Benehm en m it der städ t. V erw altung er
folgte P lanung w urde d era rt beschleunigt, daß bereits 
E nde A ugust 1923 m it der B auausführung der Bauten 
begonnen w erden konnte. T ro tz w iederholter S treiks, 
A ussperrungen, langanhaltender F röste  und der w äh
rend der In fla tionszeit w iederholt aufgetre tenen  
Zahlungsstockungen, konn te  die F ertigste llung  der 
B auten  doch so g efö rdert w erden, daß die W ohn- und 
G eschäftshäuser A nfang Ja n u a r  und das R athaus im 
Septem ber 1925 der B enutzung übergeben w erden 
konnten.

D er V erlauf der G rundstücksgrenzen, der auf 
diesem G elände sich berührenden  3 E igentüm er, S taa t, 
K irchengem einde und S tadtgem einde, w ie s täd teb au 
liche F orderungen  bed ing ten  die Z urücklegung der 
Baufluchtlinie h in ter die der W ohn- und G eschäfts
gebäude. D adurch konn te  zw ischen Chor der K irche, 
G ym nasium , R a th au s und  H indenburgstraße an  dieser 
S telle eine städ tebaukünstlerische P la tzges ta ltung  ge
schaffen w erden. Die bevorzugte G eschäftslage der 
K aiser-W ilhelm straße fo rderte  fü r die W ohn- und Ge
schäftsgebäude die S tellung an  d ieser S traße, w ogegen 
das R a thaus anschließend nach O sten zu rück tritt.

Bei der P lanung des R athauses m ußte auf eine 
spätere E rw eiterungsm öglichkeit R ücksich t genom m en 
w erden. Diese kann  sowohl durch A usbau des D ach
geschosses als auch durch A nbau eines auf den ö st
lichen Teil des G rundstückes zu verlegenden F lügels 
erfolgen. F ü r diesen Zweck s teh t noch ein G rund
stückste il durchgehend bis zu der m it der K aiser-W il
helm straße parallel laufenden  S teinstraße von etw a 
40 m B reite und  100 m Tiefe zur V erfügung.

Die W ohn- und G eschäftsgebäude, die aus einem 
Erd- und  drei O bergeschossen bestehen, en tha lten  im 
Erdgeschoß die Räum e für die städ tische Sparkasse m it 
im K eller gelegener T resoran lage u nd  m ehrere V er
kaufszw ecken dienende L äden  u nd  G eschäftsräum e. 
In  den drei Obergeschossen sind zusam m en 18 W oh
nungen  m it zum Teil 5, 4 und  3 Zimm ern m it N eben
gelassen un tergebrach t. D as E rdgeschoß erhielt eine 
W arm w asserheizung und  die O bergeschosse Öfen. _

Das R athaus en th ä lt in 3 bzw. 4 G eschossen die 
Räum e der städ tischen  V erw altung. Im  U ntergeschoß 
befinden sich außerdem  die Säuglingsfürsorgestelle 
m it besonderem  E ingang , einige zu der ins W ohn- im d 
G eschäftsgebäude verleg ten  V erkaufs- und  D ienst
stelle der städ tischen  W erke gehörende R äum e, in 
d irek ter V erbindung m it diesen stehend, ferner die 
H ausm eisterw ohnung, die R äum e für die H eizung und 
einige zur V erw altung  gehörige N ebenräum e und 
H aftzellen. (Vgl. die G rundrisse S. 490 und  Q uer
schn itt S. 491 in Nr. 60.)
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Abb. 22 
(oben). 

Ansicht vom 
Kirchplatz aus.

Abb. 23 u. 24 (links). 
Ansicht von der Kaiser-Wil
helm-Straße bezw. Rathaus

vorplatz.

Abb. 22—24.
Wohn- und Geschäftshaus der 

Stadt Lyck.



A bb. 26. H a u s  C z a rn in sk i,  P r o s tk e n .
B au le itu n g : A rch . Ig n a z  P o r t h  u n te r  M itw irk u n g  d e r  s ta a t l .  B a u b e ra tu n g , B ez .-A rc h . W . B r u r e i n .

Ins Erdgeschoß ist außer einem Teil der Büro- 
raume der städtischen Verwaltung und der S tad thaupt
kasse die Volksbücherei, abgeschlossen von den Biiro- 
räumen der städtischen Verwaltung, gelegt. Im
1. Obergeschoß befinden sich weitere Büroräume der 
städtischen Verwaltung, der S tadtverordneten
sitzungssaal, der Magistrats-Sitzungssaal, ein Aus
schuß-Sitzungssaal und das Bürgermeister-Zimmer.

Im Dachgeschoß sind noch einige Räume der 
städtischen Verwaltung und 2 kleine, von den Büro
räumen der Verwaltung abgetrennte W ohnungen.

Die Fassaden der gesamten Baugruppe sind ge
putzt und stark farbig behandelt. Bei den Wolin- 
und Geschäftsbauten sind Erdgeschoß, die E rker und 
die Architekturglieder ockergelb, die übrigen Flächen 
sdbergrau, d.e Fenster weiß und die Dachrinnen und 
Abfallrohre grün getönt.
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Beim R athaus sind die P utzflächen  ockergelb , die 
A rchitekturglieder und F en ste r w eiß und  die D ach
rinnen und A bfallrohre g rün  ge tön t. Die H aup te in 
gangstür ist in den m asurischen F arb en : blau-w eiß-rot 
abgesetzt. Die D acheindeckung der gesam ten  Gruppe 
erfolgte m it ro ten  Pfannen.

Der innere A usbau des R athauses (vgl. die 
Abb. 11, S. 493 in Nr. 60) ist ein einfacher aber ge
diegener. E inzelne bevorzugte R äum e erh ie lten  ge
stem m te H olzpaneele und teils H olzdecken oder sicht
bare B alkendecken. F ü r  die F arbengebung  w urde weiß, 
grün, rot, blau und gelb herangezogen. Die F ußböden  
bestehen zum Teil aus S te inp la tten , F liesen , P a rk e tt, 
Linoleum und K iefernholz. Die H eizung erfo lg t durch 
eine W arm w asserheizung.

Die B auausführung is t bis au f einige w enige Spe
zialarbeiten durch o rtsansässige H andw erker erfolgt.

A bb 25 H a u s  F a b ia n  P r o s tk e n .
B au leitung : A rch. E r n t .  R o . s i « , - B » h «  u n te r  M itw irk u n g  d e ,  . t . n t l ,  B a u b e r a t .n g ,  B e . - A r c h .  W .
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Abb. 27 u. 28. Eingangstüren für ländliche Gebäude. Architekt P a u 1 y unter Mitwirkung der staatl. Bauberatung.

11(1 Abb. 29. Eingangstür zu Haus Kühn, Lyck. Abb. 30. Eingangstür Haus Scharlach, Lyck.

Wiederaufbauten im Kreise Lyck O.-Pr.

4 . A u g u s t  19 2 6 . 5 0 9
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Die örtliche Bauleitung lag ¡n £  b e e h r te n  
Händen des Architekten T r i e b e  .

bürg bis zur Fertigstellung der Bauten.
Die Baukosten lassen sich in B o * " * » *  

ermitteln da lt. den besonderen, für diese Bautalle er 
gangenen Bestimmungen des Herrn Oberpra^denten 
auch nach Stabilisierung der Mark in Papiermark a 
gerechnet werden mußte. . , ,.

In Friedensmark ausgedrückt belaufen sich die
Baukosten: M

a) für das Wohn- und G eschäftshaus auf etw a . . . 2oOOUU M
b) für das Rathaus auf e t w a ............................................

Nach dem heutigen Baukosten-Index der Über- 
teuerung von 1,8 ergeben sich folgende Baukosten:

a) für das Wohn- und G eschäftshaus etw a  ----------  450 000 RM
b) für das Rathaus e t w a .................................................... 380 000 KM

Bei einem umbauten Raum von etwa cbm
a) für das Wohn- und G eschäftshaus m i t   14 600 cbm
b) für das R a th a u s  11 ¿uu CDm

stellen sich die einzelnen cbm beim:
a) Wohn- u. G eschäftshaus auf etw a  17 Friedensm ark u. 31 RM
b) Rathaus auf e t w a .............................. 1« F riedensm ark u. 34 RM

2. B a u t e n  i m  K r e i s e  L y c k .
Aus der W iederaufbau tätigkeit im K rcise L y ck '^

seien in der Abb. 18, S. 506, sowie in den Abb 25 u. 26, 
S 508 noch einige Beispiele, die le tz ten  aus P rostken , 
m iie te U t Letzteres S tädtchen, das in der V orknegs- 
S  einen um fangreichen und  lebhaften  H andel m it 
Rußland pflegte und über 3000 E inw ohner zahlte, w urde 
1914 von den Russen vollständig  abgebrann t. _

Im allgem einen w ar es mein Bestreben, aus jeder 
G ebäudegattung das T ypische herauszuschalen  zu- 
sammenzufassen und bei fo rtw ährender V aria tion , 
W iederholung und V aria tion  zu größtm öglicher E in 
fachheit und V ollkom m enheit zu führen, um so einen 

S tandard“ zu schaffen. In diesem Sinne sind auch 
die H äuser F abian  und C zarninski zu bew erten , sowie 
alle anderen zur V eröffentlichung gekom m enen W ie
deraufbauten. Daß mir die A rch itek tenschaft auf 
diesem W ege n icht ohne w eiteres folgen konnte , habe 
ich schon einleitend erw ähnt.

3. E i n z e l b e h a n d l u n g  d e r  B a u t e n .
Über die A usgestaltung der B auten  in den E inzel

heiten geben in Nr. 60 vorausgesch ick te Teilbilder 
bereits A uskunft. Auf S. 509 seien noch einige Beispiele 
von H austüren, teils für die W ohn- u nd  G eschäfts
häuser in Lyck selbst, teils für ländliche B au ten  im 
Kreise Lyck zur E rgänzung w iedergegeben. —

Walter Sackur *j\
Von Arch. B. D. A. Reg.-Baumeister Walter F i s c h e r ,  Karlsruhe.

m 3. Mai d. J. verschied unerwartet im Alter 
von 53 Jahren Professor Walter S a c k u r ,  
der den Lehrstuhl für Baukonstruktion und 
Städtebau an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe inne hatte.

Die Abstammung aus einer altpreußi
schen Familie dokumentierte sich in der ganzen Linie 
seines Lebens und Arbeitens. Seine berufliche Laufbahn 
führte ihn zuerst in den preuß. Staatsdienst, wo er in einer 
Reihe von selbständigen Stellungen eine größere Anzahl 
von — in der Hauptsache — Staatsbauten zur Ausführung 
brachte. Die Justizgebäude und mit der Justizverwaltung 
in engerem Zusammenhang stehenden Gebäude in Schmiede
berg, Gleiwitz, Glogau, Graudenz, Breslau, Czersk und 
Steinau stammen von seiner Hand. Desgleichen errichtete 
er den Neubau des Amtsgerichts in Groß-Lichterfelde.

Die Beschäftigung mit der Landwirtschaft, den Prob
lemen des Siedlungswesens und der Agrarpolitik gab ihm 
eine reiche Kenntnis über die mannigfaltigen Fragen dieser 
für Preußen so wichtigen Materie. Eine Reihe von Guts
anlagen sowie das Herrenhaus in Troßdorf sind die be
kannteren Arbeiten im landwirtschaftlichen Bauwesen.

Eine frühzeitige Freundschaft verband ihn mit 
Friedrich O s t e n d o r f ,  dessen Familie er auch später 
näher trat. Durch Ostendorf kam Sackur 1911 an die 
Technische Hochschule Danzig und 1912 an die Technische 
Hochschule Karlsruhe. Er übernahm den Lehrstuhl Wein
brenners über die Einführung in die Baukonstruktion. Bei 
der wachsenden Bedeutung des Städtebaues beschäftigte er 
sich mit dieser Disziplin und war der eigentliche Vertreter 
der Architekturabteilung für Städtebau und Siedlungs
wesen. Der Krieg sah ihn an der Kampffront im Feld, 
sogleich nach seiner Rückkehr übernahm er wieder seine 
Tätigkeit als Lehrer der Fridericiana. Der Soldatentod 
Friedrich Ostendorfs legte ihm noch die pietätvolle 
Wahrung von Ostendorfs Nachlaß in die Hand, woraus eine 
Fortführung und Neubearbeitung der Ostendorf’schen 
Bücher entsprang.

Seine praktische Hauptbetätigung suchte er im 
Wohnungswesen, in der klaren Erkenntnis, daß in der 
seelischen Verwirrung der Nachkriegszeit für viele Menschen 
die Schaffung einer eigenen Häuslichkeit das wichtigste Ziel 
war. Er war Berater und Förderer und hat selbst praktisch 
an verschiedenen Stellen zu den Lösungen des Siedlun°-s- 
wesens beigetragen. Im Badischen Landeswohnungsverein 
und in der Gartenstadt Grünwinkel sind die Ideen seiner 
\\ olinungspolitik zur Auswirkung gekommen. Sein
vnr in lnera- p er Jind sachlicher Intellekt befähigte ihn
ih“  S  die Grundlagen des Wohnungsbauwesens mit all 

.  Tiel 'g en z“ überbl'cken und daraus die not-
digen Lehren zu ziehen. Der Errichtung von Ein
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küchenhäusern galt mehrmals sein Bemühen, ohne leider zu 
einem brauchbaren Erfolg zu kommen.

Er war wohl auf Grund dieser scharfen Beobachtungs
gabe kein Illusionist, die unbedingte Konsequenz der 
schwierigen politischen und wirtschaftlichen Lage der Nach
kriegszeit ließ in ihm den Glauben an eine baldige Besse
rung nicht aufkommen. Um so anerkennenswerter ist die 
rastlose Arbeit, die er trotzdem aus dem Gefühl der inneren 
Pflicht und der Verantwortung heraus im Dienste unseres 
Bauwesens geleistet hat.

In der Errichtung des Neubaues der Ingenieurabteilung 
der Technischen Hochschule war ihm Gelegenheit gegeben, 
eine große und monumentale Bauaufgabe zu lösen. Die 
Bewältigung dieses Baues unter den schwierigsten Verhält
nissen der Inflation in verhältnismäßig kurzer Zeit war eine 
Leistung, die bei der unendlich dringenden Notwendigkeit 
der Raumbescliaffung für die Ingenieurabteilung hoch be
wertet werden muß. Seiner exakt mathematisch konstruk
tiven Begabung verdankt die Technik eine Reihe von Ver
besserungen, die zuletzt ihren Niederschlag in der E r
findung einer neuartigen, ausgezeichneten, sehr verein
fachten Hallen- und Dachkonstruktion in Lamellenart fand.

Umfassender als seine praktische Betätigung war wohl 
seine literarische, fachschriftstellerische Arbeit. Eine Reihe 
von städtebaulichen Fragen suchte er durch genaues 
Studium und durch Niederlegung seiner gewonnenen Ideen 
und Erfahrungen zu klären, Arbeiten, die sich vor allem 
mit dem Bebauungsplan der Stadt Karlsruhe, besonders der 
Gegend der Technischen Hochschule befaßten. Die litera
rische Weiterführung des theoretisch bedeutsamen Lebens
werkes Friedrich Ostendorfs wurde schon vorher erwähnt. 
Seine letzte Arbeit war das Buch über „Vitruv, antike 
Technik und Literatur“. Das Buch steht weit über der 
Haltung einer publizistischen Veröffentlichung und stellt 
für die Bibliothek des wissenschaftlich streng arbeitenden 
Fachmannes eine wertvolle und umfassende Bereicherung 
dar.

Seine ganze Lebenseinstellung war eine der antik 
klassischen verwandte. Klare Denkfähigkeit, scharfe 
Überlegung, ohne irgendwelche mystische Beimengung, 
konsequente Durchbildung einmal als richtig erkannter 
Grundlagen bildeten für ihn den Maßstab seines Arbeitens. 
Als Preisrichter und Gutachter war er wegen seiner un
bedingten Sachlichkeit geschätzt.

Seinen Schülern suchte er, dem eigenen Temperament 
entsprechend, einen klaren, logischen Aufbau zu vermitteln, 
der sich auf das rein konstruktive Denken stützte. Wenn 
seine Persönlichkeit im Sinne des fortreißenden Enthusias-

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i  f t l  e i t u n  g .! Vgl. d ie  V eröffen tlichung  
von 1 auly ü b e r  d en  W ied e rau fb a u  im  K re ise  L y ck , 1924, S. 669. —
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mus dem jungen Studenten zuerst weniger Anziehungs
kraft bot, so war doch sein unbedingter pädagogischer 
Fleiß, seine ernste Sachlichkeit für die meisten eine Grund
lage, auf der sie positiv und praktisch weiter arbeiten 
konnten und zu einem Erfolg gelangen mußten. Das 
ästhetisch schöpferische Entwerfen in seinem Unterricht trat 
zurück zugunsten konstruktiver, wirtschaftlicher und 
wohnungspolitischer Fragen, die ihm für unsere heutige 
Zeit das Wesentliche zu sein schienen. Er betrachtete ein 
festbegründetes Wissen und sicheres technisches Könnnen 
als unerläßliche Grundlage für sein eigenes architekto
nisches Schaffen und damit auch für das seiner Schüler.

Er faßte die Aufgabe der Hochschule nicht dahin, nur 
fachliches Wissen zu vermitteln, sondern vor allem auch 
verantwortungsvolle und tüchtige Menschen heranzubilden, 
denen das akademische Studium ein Mittler eigener persön
licher Leistungsfähigkeit sein sollte. In diesem Zusammen
hang befaßte er sich auch intensiv mit den seit Jahren 
schwebenden Fragen der Studienreformen der Hochschulen 
und der Wiedereinführung der durch den Krieg etwas um 
ihren Halt gebrachten Jugend in die geordneten Bahnen 
pädagogischer und staatspolitischer Erziehung. So be
werteten ihn die ins Leben hinausgetretenen Schüler, ein 
Zeugnis, das keiner größeren Bestätigung bedarf. —

Zur Reform der Bauverwaltung in Preußen.
Von Prof. Dr. Hermann S c h m i t z ,  Berlin, Sohloßmuseum.

n Verbindung mit den Bestrebungen zur 
preuß. _ Verwaltungsreform sind in letzter 
Zeit wiederholt Vorschläge hervorgetreten, 
auch das staatliche Bauwesen verwaltungs
mäßig zu reorganisieren. Man hat kürzlich 
sogar, unter dem Eindruck einer Reihe von 

Konflikten innerhalb unseres staatlichen Kunstlebens über
haupt, den Gedanken aufgeworfen, die gesamten staat
lichen Institutionen auf dem Gebiete der Kunst und des 
Bauwesens in einer einheitlichen bürokratischen Ein
richtung unter einem S t a a t s s e k r e t ä r  d e r  
s c h ö n e n  K ü n s t e  zu vereinigen. Man hofft durch 
diese neuzuschaffende Zentralbehörde die unleugbare Zer
rissenheit und das häufige Gegeneinanderarbeiten der Be
hörden, wie es am schlagensten im Opernhauskonflikt 
zutage getreten ist, zu beseitigen. Allerdings ist diese 
nach dem Vorbild des französischen „Staatssekretärs der 
schönen Künste“ in Vorschlag gebrachte Lösung allgemein, 
namentlich aber von den praktischen Bauleuten abgelehnt 
worden, und erfreulicher Weise ist diese Idee auch von 
den in Frage kommenden Behörden als undurchführbar 
und ungeeignet erkannt worden.

Dieser Vorschlag übersieht doch die grundlegende 
Tatsache, daß d i e  K u n s t ,  die künstlerische Seite des 
Bauwesens in dem Aufgabenkreis der staatlichen Bau
verwaltung nur ein kleiner, wenn auch wesentlich zuge
höriger Teil des ausgedehnten Gebietes des g e s a m t e n  
B a u w e s e n s  darstellt. Weit überwiegend ist auf dem 
Arbeitsfelde der Bauverwaltung die b a u t e c h n i s c h e  
und t e c h n i s c h  w i r t s c h a f t l i c h e  Betätigung. Im 
gegenwärtigen Augenblick und auf Jahrzehnte hinaus 
kommt sogar den technischen und technisch wirtschaft
lichen Fragen im Bauwesen eine gesteigerte Bedeutung zu, 
indem die Aufgaben der „monumentalen“, der „schönen 
Baukunst“ erheblich in den Hintergrund gedrängt werden 
zugunsten der Anforderungen von seiten der praktischen 
Baukunst, diese im weitesten Umfang aufgefaßt als die 
Arbeit auf dem Gebiete des Wohn- und Siedelungswesens, 
der bodenwirtschaftlichen, der Städtebau-, Bauflucht- und 
Verkehrsprobleme, eingeschlossen die Baumaterialienkunde 
und Ingenieurwissenschaft. Wie der Staat die Ausbildung 
seiner Baubeamten heute mehr als je in dieser bezeichnen
den Richtung aufrecht erhalten muß, so ist es selbst
verständlich, daß auch die staatlichen Baubehörden vor 
allem im Hinblick auf diesen großen Komplex bau
technischer und wirtschaftlicher Lebensfragen des Staates 
weiter gepflegt und entwickelt werden müssen. Der Ge
danke, diese für die Staatswirtschaft wichtige weit
verzweigte Organisation der Baubehörden einem obersten 
K u n s t  beamten zu unterstellen, geht von einem rein 
ästhetischen Gesichtspunkt aus, von der Vorstellung einer 
einheitlich in bestimmter Richtung zu regelnden Bildung 
des Geschmacks. Es mag diese Vorstellung hervorgerufen 
sein durch die weit verbreitete Meinung, daß gerade in dem 
staatlichen Baubetrieb des späteren 19. Jahrhunderts das 
Versagen der schöpferischen baukünstlerischen Kräfte be
sonders nachteilig auf den Fortschritt eingewirkt habe, 
daß in dem Baubeamtentum die an dem Alten, an den 
historischen Stilen hängenden Elemente länger als sonst 
die Vorherrschaft behauptet hätten, und daß somit das 
staatliche Bauwesen, s ta tt dem Lande vorbildlich voran- 
zugehen, wesentliche Mitschuld an dem künstlerischen 
Verfall des Bauschaffens der Allgemeinheit im späteren 
19. Jahrhundert trage. Allein für die Gegenwart treffen 
diese Einwendungen kaum noch zu, es ist uns eben gerade 
durch mehrere Ausstellungen und Veranstaltungen Ge
legenheit geboten worden, die musterhafte Tätigkeit einer 
Reihe von staatlichen Baubehörden im Zusammenhang 
überblicken zu können, u. a. die der Reichsbank, der 
Reichsbahn, der Reichspost und verschiedener staatlicher

Siedelungsorganisationen, zum Beispiel der des Landwirt
schaftsministeriums. Jedenfalls kann dieser ästhetische, 
künstlerische Gesichtspunkt nicht entscheidend sein zur 
Beurteilung der Neugestaltung einer in so überwiegendem 
Maße mit der B a u t e c h n i k  und - w i s s e n s c h a f t  ver
knüpften Behördenorganisation. Eine solche Umbildung 
ist nur aus den praktischen Bedingnissen der Baubehörden 
selbst heraus möglich. Dabei sind selbstverständlich die in 
der Fachprese, in Programmen, in Eingaben an die 
Ministerien und den Landtag niedergelegten Wünsche und 
Erfahrungen der Baubehörden, der Fachverbände und 
Fachbeamtenorganisationen zu berücksichtigen.

Es kann hier nicht die Aufgabe sein, in aller Aus
führlichkeit die Vorschläge zu entwickeln, die von diesen 
Stellen gemacht worden sind. Fast allgemein ist — um 
dies hier kurz anzudeuten — die Einrichtung eines ge
sonderten M i n i s t e r i u m s  f ü r  B a u w e s e n  und 
T e c h n i k  der Wunsch der Fachkreise. Vor der S taats
umwälzung gab es in Preußen bereits eine ähnliche Ein
richtung in dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten, das 
sich in fast hundertjähriger Entwicklung aus den ver
schiedenen Baudepartements des alten Preußens, aus der 
Oberbaudeputation usw. organisch herausgebildet hat. 
Dieses Ministerium ist infolge des Umsturzes aufgelöst 
worden durch politische Notwendigkeiten. Das für das 
Staatswohl brennendste Aufgabengebiet des Wohnungs
und Siedelungswesens, der Baupolizei, des Fluchtlinien- 
und Bebauungsplanwesens und der Handhabung des Ver
unstaltungsgesetzes wurden dem Wohlfahrtsministerium 
angegliedert. Die verbleibende Hochbauabteilung kam an 
das Finanzministerium. Die Zersplitterung der obersten 
Baubehörde wurde aber noch gesteigert durch die Aus
bildung oder Erweiterung von besonderen Bauabteilungen 
bei den ändern Ministerien, z. B. beim Kultusministerium, 
beim Handelsministerium, beim Landwirtschaftsministerium 
usw. Durch die Schwächung, beziehungsweise Zer
splitterung der zentralen Baubehörden, die durch Schaffung 
weiterer Bauorgane durch das Reich noch vermehrt wor
den ist, entstand eine Überschneidung der verschiedensten 
Kompetenzen, eine Unübersichtlichkeit der Haushaltspläne 
bezüglich des gesamten Bauwesens, die alsbald allgemein 
empfunden wurde. Das neuzuschaffende Bauten
ministerium, das also aus der Hochbauabteilung des 
Finanzministeriums wieder erstehen müßte, sollte als 
Zentralinstanz nach der Ansicht der Fachleute die Aufsicht 
haben über den Neubau und die Bauunterhaltung aller 
Staatsgebäude, über den Heimatschutz und die Denkmal
pflege — einschließlich der Kgl. Schlösser in baulicher Be
ziehung —, über Baupolizei, Fluchtlinien und Bebauungs
planwesen wie auch über die technische Ausbildung der 
Baubeamten, wobei an ein engeres Zusammenwirken mit 
den technischen Hochschulen und den Baugewerkschulen 
gedacht wird. Es ist klar, daß alle diese und eine Reihe 
anderer Fragen eine unlösbare Einheit bilden, daß sich die 
verschiedenen Gebiete durchdringen müssen, damit das 
staatliche Bauwesen und in seinem Gefolge das Bauwesen 
überhaupt im Sinne der Forderung unserer Zeit fort
schreiten können.

Dabei ist allerdings noch ein schwieriges Problem ins 
Auge zu fassen, das zwar nicht in unmittelbarem Zu
sammenhang mit der Neuorganisation der staatlichen Bau
verwaltung steht, aber doch nur im Hinblick auf diese der 
Lösung entgegengeführt werden kann. Das ist die gerade 
in diesen Tagen von neuem und nachdrücklich von seiten 
der P r i v a t a r c h i t e k t e n  erhobene Forderung, daß 
der Staat bei seinen Bauaufträgen die schwer ringende 
Privatarchitektensohaft stärker berücksichtige, daß die 
festbesoldeten Baubeamten hinter den privaten Bau
künstlern in den Hintergrund treten müßten. Ohne auf die 

. wirschaftliche Seite dieser Forderungen einzugehen, ist

4. A ugust 1926. 511



liier nur nn /a icleutenilaßd^freic Bau
in der schöpferischen Beta i unP r, bellindert zu
tätigkeit d er beam teU m  A rch rte k te n  h w h g ^  ^  
sein, d aß  sie dei U uerzeun u » , A u fträg e n  auf
w eitgehenden  Ü b ertra g u n g  von  sta a tlic h

S “ t Ä  T ? k£ H 9. S Ä ;

f S c h »  BNetaS S !!S r i et̂ “ ”ni,)0g £ eEUwfBÄ,1er freien Entfaltung der produktiven Kräfte auf all 
ßflhiVten soweit es die Umstände irgend gestatten, 
allmählich wieder zurückgedrängt werden I'1̂ : s° 1®t d°^$ 
auf dem Gebiete des B a u w e s e n s  wo wiitsc aftliche u
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der durch Studium und Prüfungen durohgebildeten Staats 
beamtensehaft unentbehrlich angesichts der sonst v e l 
n-rößeren Schädigung, die von seiten der privaten Willkür 
droht. Auch hier wird sich aber schließlich eine Losung 
finden lassen, die den Wünschen der privaten Baukunstler 
Genüge tut, ohne doch die Baubeamten im Staatsdienst 
jeglicher bauschöpferischen Arbeit zu berauben. Ls ist 
daran zu erinnern, daß bereits früher in zahlreichen wich
tigen Fällen außerhalb der staatlichen Baubehörde stehende 
Baumeister zu großen Staatsaufträgen herangezogen

worden sind, wie z. B. Ihne, Messel, Hoffmann usw. Aller
dings stellen dies nur vereinzelte Ausnahmen dar. Ls ist 
aber zu wünschen, daß die staatlichen Baubehörden in 
allerhöchstem Maße ihre Aufmerksamkeit den Fortschritten 
der Baukunst und Bautechnik zuwenden, daß sie mit der 
Entwicklung der Bautechnik, mit den neuen Bau
materialien mit den zahlreichen Forderungen der fetadt- 
baukunst, des Verkehrs und des Transportwesens usw. 
Schritt halten. Ganz zweifellos ist diese Fühlungnahme 
mit der lebendigen Bewegung der Zeit in technischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht zugleich aufs engste mit der in 
künstlerischer Beziehung verknüpft. Gerade ein Blick auf 
die Schöpfungen und die Arbeitsweise der altpreußischen 
Baubehörden im 18. und im frühen 19. Jahrhundert 
bezeugt die glückliche Einwirkung dieser engen Ver- 
bindung* technischer und baukünstleiischei Gestaltung, 
z B wenn man an den Siedlungsbau, an den Dorfkirchen
bau, an den Kasernen- und Lagerhausbau dieser Epochen 
denkt oder auch an die Lehrbücher über Bautechnik, die 
vor mehr als hundert Jahren aus dem Kreise der alten 
preußischen Oberbaudeputation und Bauakademie hervor- 
°-e°-an°’en sind. Damit wird das Gebiet der Ei Ziehung des 
Nachwuchses auf den technischen Hochschulen und den 
Bauhandwerkerschulen berührt, die je eine unentbehrliche 
Voraussetzung für die Durchdringung auch des staat
lichen Bauwesens mit den Gedanken der neuen Zeit in 
praktischer sowohl wie in künstlerischer Hinsicht ist. —

Vermischtes.
Architekten-Vereinigung „Der Ring“. Der „Berliner 

Zehner-Ring“ hat sich durch Zuwahl zu einer allgemeinen 
deutschen Architekten-Vereinigung erweitert. Der neue 
Zusammenschluß trägt den Namen „Der Ring“. Ihm ge
hören in Deutschland folgende 27 Architekten an: Otto 
B a r t n i n g , W. C. B e h r e n d t ,  Peter B e h r e n s ,  
Richard D o c k e r ,  Walter G r o p i u s , Hugo H ä r i n g ,  
H a e s 1 e r - Celle, Ludwig H i l b e r s e i m e r ,  Arthur 
K o r n ,  Karl K r a y l ,  Hans L u c k h a r d t ,  Wassily 
L u c k h a r d t ,  Ernst Ma y ,  Erich M e n d e l s o h n ,
Adolf M e y e r ,  Ludwig Mi e s  von der R o h e ,  Bernhard 
P a n k o k ,  Hans P o e 1 z i g , Adolf R a d i n g , Hans
S o e d e r , Hans S c h a  r o u n , Walter S c h i 1 b a c h , Karl
S c h n e i d e r ,  Bruno T a u t ,  Max T a u t ,  Heinrich
T e s s e n o w , Martin W a g n e r .  Das Sekretariat der 
Vereinigung befindet sich in Berlin W 15, Fasanenstr. 37.

Das Programm sieht vor, gemeinsam der inter
nationalen Bewegung zu dienen, die bestrebt ist, „unter be
wußtem Verzicht auf die beengenden Formen der Ver
gangenheit“, die Bauprobleme unserer Zeit mit den Mitteln 
der heutigen Technik zu gestalten und „den Boden für 
eine neue Baukultur der neuen Wirtschafts- und Gesell
schaftsepoche zu bereiten“. (Eine Aufgabe des Schweißes 
der Edlen wert! Die Schriftleitung.) —

Eine deutsche Bauausstellung wird vom Ausstellungs
und Messeamt des Reichsverbandes der deutschen Industrie 
geplant, der für diese Frage einen besonderen Fachausschuß 
eingesetzt hat. Der Ort, an dem diese Ausstellung ab
gehalten werden soll, ist noch nicht bestimmt, vielmehr 
drehen sich die Beratungen bisher gerade um diese Frage. 
Bisher bemühen sich Köln für 1927, Berlin für 1928 um 
eine große Bauausstellung, die in Berlin internationalen 
Charakter tragen soll. Diese Pläne werden durch den 
obigen Gedanken jedenfalls beeinflußt werden, denn man 
will damit für die Bauwirtschaft gerade die bisherigen kost
spieligen Zersplitterungen verhindern. Der Gedanke ist, die 
Ausstellung am gleichen Ort auf mehrere Jahre zu belassen 
und ihr z. T. den Charakter einer Musterschau zu geben. 
Alle schon weitergehenden Mitteilungen, die durch die 
Tagespresse liefen, sind nach Angabe des Reichsverbandes 
verfrüht da eine Entscheidung überhaupt noch nicht ge
troffen ist. — b

Die Wanderausstellung amerikanischer Baukunst, die
zuerst m Berlin und dann in Hamburg gezeigt wurde ist 
im Juli d. J. in Stuttgart unter Führung des B D A 
Bezirksgruppe Württemberg, unter Mitwirkung der ’ Be
ratungsstelle für das Baugewerbe und anderer Organ -
MpI T 1“ / orden- Gelegentlich der LeipzigerMesse soll sie auch dort gezeigt werden._

Für eine Werkbundausstellung in Stuttgart 1927 s in d  
die Arbeiten ,m Gange. Im Rahmen derselben soll eine 
Mustersiedlung moderner Art hergestellt werden. Die 

i ung dieser Anlage soll der Berliner Architekt B D A 
Mies von der Rohe erhalten. Außerdem sol eine Reihe be'
;, d W i , r  emer Architekt“  aus Holland, der Schweiz unil Wien hinzugezogen werden um dm-t n *

zuführen, die als Dauerbauten heigestellt werden -  
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Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren Techn. Hochschulen. Die Techn. Hoch

schule B e r l i n  hat auf Antrag der Fakultät für Bauwesen 
dem Baurat Heinrich J a c o b i ,  Homburg v. d. H. ..in An
erkennung seiner Verdienste um die wissenschaftliche Er
forschung, vor allem der techn. Probleme der einheimi
schen römischen Altertumskunde und als langjährigen 
Leiter des Saalburg-Museums“ die Würde eines Doktor-In
genieurs E h r e n  h a l b e r  verliehen;

die Techn. Hochschule D r e s d e n  hat auf einst. An
trag der Hochbau-Abt. dem Geh. Hofrat Prof. Georg 
W r b a  in Dresden die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
E h r e n  h a l b e r  verliehen;

die Techn. Hochschule B r a u n s c h w e i g  hat auf 
Antrag der Abt. für Bauing.-Wesen dem Ing. Adolf Ma s t ,  
Berlin, „in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
auf dem Gebiete der Betongründungen“ die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs E h r e n  h a l b e r  verliehen. —

Stadtbauräte deutscher Städte. Zum Stadtbaurat in 
B r e s l a u  ist der bisherige Stadtbaurat in Frankfurt a. 0., 
Dr.-Ing. A 11 h o f f , gewählt worden. —

Wettbewerbe.
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

eine Knaben-Berufsschule und eine kaufmännische und 
Mädchen-Berufsschule schreibt die Stadt Gotha unter den
in Gotha ansässigen oder aus Gotha gebürtigen Architekten 
mit Einlieferungstermin zum 1. November 1926 aus. Unter 
den Preisrichtern: Geh. R at Prof. Dr.-Ing. C. G u r l i t t ,  
Dresden, Stadtbaurat B o e g l ,  Erfurt. Architekt B.D.A. 
S c h w e i z e r ,  Erfurt, Baurat M ü h l f e l d ,  Gotha, S tadl
oberbaurat Dr. S c h u b e r t ,  Gotha. Zur Teilnahme ein
geladen wurden ferner: die Architekten: Bruno T a rn  m e, 
August F a u l  s t i c h ,  Richard N e u l a n d  und Baurat 
Alfred K r a m e r .  1. Preis: 2000 M., II. Preis 1000 M.,
III. 1 reis 500 M. Unterlagen gegen Einsendung von 2 M. 
zu erhalten vom Hochbauamt der S tadt Gotha. —

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
gewerbliche Berufsschule der Stadt Hamborn mit Ein- 
liefeiungstermin zum 15. September 1926 wird unter den 
Z. Zt. der Ausschreibung im Rheinland und W estfalen an
sässigen Architekten veranstaltet. I. Preis 4000 M.
l iriA vi 3()i>° M'’ "*• k>reis ^000 M. Für zwei Ankäufe je 
1000 M. Unter den Preisrichtern: Arch. Reg.-Bmstr. 
« r o c k e  r ,  Düsseldorf, techn. Beigeordneter P r e g i z e r ,  
Duisburg, techn. Beigeordneter S tadtbaurat A r e n d t ,  
Gelsenkirchen, technischer Beigeordneter Bürgermeister 
S c h w e i t z e r ,  Hamborn, S tadtbaurat S p e i s b e r g ,  
Hamborn, Regierungsbaumeister S t e i n h a u e r ,  Hamborn. 
Unterlagen gegen Einsendung von 10 M. zu erhalten vom 
Siedlungsamt, Zimmer 210 des Rathauses. —
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